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Die Gleichheit
Zeitschrist für Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen

Mit der Beilage : Für unsere Kinder

Auf zur Wahl !
Zum erstenmal , ihr deutschen Frauen , gilt diese Aufforderung euch selber ! Wenn ihr bis¬

her bei Wahlen zur Mitarbeit aufgefordert wurdet , und wenn ihr bereitwilligst mitgeholfen
habt , so galt eure Arbeit lediglich der Wahl von Männern , und zwar von sozialdemokratischen
Männern , weil ihr sicher wäret , daß nur von ihnen eure staatsbürgerlichen Angelegenheiten
und Wünsche aus Überzeugung und mit Kraft vertreten wurden .

Die große November - Revolution in Deutschland hat euch frei gemacht . Nirgends in der

Welt gibt es ein so freies und allgemeines Wahlrecht wie in Deutschland , nirgends in der

Welt haben die Frauen die völlige staatsbürgerliche Gleichberechtigung wie in Deutschland .

Deutschland in der Welt voran !

Wahrlich , jetzt wird das frühet so viel mißbrauchte Wort Wahrheit . Die Zeit tiefster

Demütigung und Unterdrückung durch auswärtige Gewalten wird für Deutschland der An -

fang zu innerer Wiedergeburt und Neugestaltung .

Und ihr Frauen habt dabei mitzuwirken . Eurer größeren Zahl nach habt ihr sogar die

eigentliche Entscheidung zu fällen . Nützt dieses Recht , ihr Frauen ! Laßt euch nicht beein¬

flussen und betören von denen , die bis zum 9. November 1918 vom Frauenwahlrecht nichts

wissen wollten .

Keine der bürgerlichen Parteien meint es ehrlich mit euren neuen Rechten , so sehr sie es

auch betonen , sie werden euch eure Rechte wieder nehmen oder kürzen , wenn sie die Mehrheit
in der Nationalversammlung erhalten .

Nur die Sozialdemokratie sichert euch euer Recht ! Nur die Sozialdemokratie
ist aus Überzeugung sür die Gleichberechtigung der Frauen !

Darum wählt sozialdemokratisch !
sind . Denn nur nach den Taten der Verganaenlieit können

und dürfen die Frauen die Versprechungen für die Zukunft
werten .

Bei einer solchen Betrachtung ergibt sich, daß nicht eine
der bürgerlichen Parteien den Grundsatz der staatsbürger¬
lichen Gleichberechtigung der Frau vertreten hat . Die Kon¬
servativen lehnten die Rechte der Frauen schroff ab , sie
verwarfen sie „grundsätzlich " . Das Z e n t r u in stand auf dein
Boden des Pauluswortes : „ Das Weib soll schweigen in der

Gemeinde " ; noch im Jahre 1914 erklärte diese Partei im

Reichstag bei der Besprechung einer Eingabe des Deutschen
Verbandes für Frauenstimmrecht um Gewährung des aktiven
und passiven Wahlrechts an die Frauen : „ Solche radikalen
Maßnahmen in i ß b i l l i g c n wir . " Die freisinnigen

�Varum müssen die Frauen sozialdemo¬
kratisch wählen ?

Te näher wir den Nationalwahlen kommen , um so größer

werden die Anstrengungen , welche von allen Seiten gemacht

Werden, um die Stimmen der Frauen für die eine oder andere

Partei zu gewinnen . Den bürgerlichen Parteien stehen un¬

geheure Hilfsmittel , finanziell sowohl als rednerisch , zur Ver -

l " gung . Bei uns ist bewes knapp , und deshalb ist es not¬

wendig , daß jetzt jede einzelne Genossin zur Agitatorin , zur

Berberil ! für unsere sozialistischen Grundsätze und Ideale wird .

Heute versprechen alle Parteien den Frauen , wie sie für

' ine Interessen eintreten wollen und werden , und da ist es

votwendig , zu fragen , ob und wie sie bisher dafür eingetreten



so Die Gleichheit Nr . 7

Parteien verhielten sich in ihrem linken Flügel nicht ge¬
rade ablehnend , aber sie taten auch nichts , um den Frauen zu
ihrem Staatsbürgerrecht zu verhelfen , ja auf dem Parteitag
der Fortschrittlichen Volkspartei im Jahre 1912 wurde es

abgelehnt , diese Forderung in das Parteiprogramni aufzu¬

nehmen . Der rechte Flügel des Liberalismus >var strikter
( Gegner der Politisierung der Frau .

Alle diese Parteien haben sich heute neu gruppiert und neue

Namen gegeben , alle nennen sie sich Volksparteien , im

Grunde aber sind es die alten Parteien und die bisherigen
Leute geblieben .

Nur die S o z i a l d e in o k r a t i e ist in ihrem Programm
und mit ihren Taten stets für die Gleichberechti¬

gung der Frau eingetreten , und die arbeitenden Frauen
haben es nur den sozialdemokratischen Vertretern in den ge¬

sehgebenden Körperschaften zu danken gehabt , wenn ihr Los

erleichtert , ihre Menschenwürde überhaupt in Betracht ge¬

zogen wurde . Diese zähen Kämpfe fiir die Interessen der

Frauen haben wir erlebt in der ganzen Fortentwicklung der

Gewerbeordnung , bei der Reichsversicherungsordnung und

zuletzt bei den Beratungen iiber die bevölkerungspolitischen
(ssesetze. Obwohl während des Krieges geradezu ungeheure
wirtschaftliche Leistungen von den deutschen Frauen vollbracht

worden waren , obwohl diese Leistungen von der Regierung

und den bürgerlichen Parteien immer wieder mit schönen und

lobenden Worten anerkannt worden waren , wagten es die¬

selben Stellen , moralische und sittliche Zwangsgcsetze gegen
die Frauen noch im Jahre 1918 zu machen , wagte es das

preusiische Abgeordnetenhaus noch im Jahre 1918 , die Ein¬

führung des Fraucnstinimrechts gegen die Stimmen�nir der

sozialistischen Parteien abzulehnen .
So verhielten sich also sämtliche bürgerliche Parteien bis

zum Ausbruch der Revolution . Die sozialistische Regierung
aber , die durch die Revolution zur Herrschaft gelangte , ver¬

kündete als eine der ersten Taten die Einfüh¬

rung des allgemeinen , gleichen , geheimen
Wahl - und Stimmrechts für alle über z w a n -

zigJahrealtcnStaatsbürgerbeiderleiGe -
schlecht s .

Würden die bürgerlichen Parteien durch die Nationalver¬

sammlung wieder zur Regierung gelangen , so wäre es Wohl

nach der Vergangenheit dieser Parteien sehr fraglich , ob uns

Frauen unser junges Recht erhalten bliebe . Schon aus diesem
Grunde ist es Pflicht aller Frauen , für die Sozialdemokra¬
tische Partei Teutschlands ihre Stimme abzugeben . Im Inter¬
esse der arbeitenden Frauen und der Frauen der Arbeiter¬

schaft liegt es aber ganz besonders , sozialistisch zu wählen und

so die Errungenschaften der Revolution zu sichern .
Was die erwerbstätigen Frauen und Müt -

t c r während des Krieges gelitten haben , ist unsagbar . Das

Schwerste war aber neben der Sorge um den Manu im Felde

die Sorge uni die aussichtslosen Kinder . Für alle die Mütter ,

die durch den Krieg Witwen geworden sind , für alle die , deren

Männer als Krüppel und nicht voll arbeitsfähig heimkehrten ,
ist diese zermürbende Sorge auch nach dem Kriegsende noch
vorhanden , soweit sie dem Erwerb außerhalb des Hauses

nachgehen müssen . Für sie kommt in erster Linie eine ganz

einwandfreie staatliche Fürsorge für die Kiicher in Frage , und

zwar vom Säuglings - bis zum Jugendalter ; eine vollkom¬
mene Ilmgestaltung unseres ganzen öffentlichen Erziehungs¬
wesens .

Ebenso wichtig für eine gesunde Bevölkerungspolitik ist die

Fürsorge für die werdende Mutter und ihr Kind . Die Rege¬
lung der Arbeitszeit , der Berufsausbildung , der Entlohnung ,
der Sozialversicherung , des Arbeiterinnenschutzes , der Ge¬

sundheitspflege , des Wohnwesens im sozialistischen Sinne
lmrren der Erledigung . Es handelt sich auch hierbei um alte

' ozialdemokratische Forderungen , aber der Aufgabenkreis
jedes einzelnen Gebiets ist erweitert , weil die Erfüllungs -
möglichkeitcn durch die Revolution erweitert worden sind .

Und in der Natur der Sache liegt es , daß diese erweiterten

Aufgaben nicht allein von Männern gelöst tverden können ,

sondern daß Frauen mit in die Gesetzgebung gewählt werden

müssen . Nur sie kennen restlos die Last und Not der weib¬

lichen Arbeiterschaft , und deshalb sind die sozialdemokratischen
Frauen am besten geeignet , für die Durchführung unserer
Forderungen in der Gesetzgebung zu wirken .

Für die Gesamtheit der Frauen aber steht die eine große

Menschheitsfrage zur Beantwortung : SolldieserKrieg
der letzte gewesen sein ? Aus dem Gefühl aller

Frauen , die diesen Namen verdienen , gibt es nur ein Ja auf

diese Frage . Tann aber muß dieses Gefühl zu einem klaren

Willen werden . „ Der sittliche Wille ist die einzige Wirklich¬
keit " , sagt Fichte . Und so werde bei den Nationalwahlen der

sittliche , heilige Wille zum Frieden Wirklichkeit , indem die

sozialistische Republik fest verankert wird durch die Stim¬

menabgabe der Wähler .

Dieses Friedensbekenntnis des deutschen Volkes wird in

der ganzen Welt widerhallen . Es wird den , Weltfrieden und

damit dcni Menschenglück auf Erden die Bahn freimachen .
Klara V o h m - S ch u ch.

Die rote Fahne .
wir lagen am voden und ächzten schwer ,

Und über uns brauste das Wetter lzer .

voll Feinde die Welt .

Die setzten uns auf den Nacken den Futz
Und sandten uns grimmigen ksohn zum Gruß .

Unser wehruf gellt .

Da rauschte empor unsres Herzens Mut ,
Da loderte unseres Zornes Glut .

wir machten uns frei .

Zersprengten die Fesseln , die uns umkrallt ;
va war der Fürsten Herrschergewalt

Zerspellt und vorbei .

hoch flattert die Fahne . Vle Fahne ist rot .

Die färbte mit Herzblut Gevatter Tod .

Die Farbe hält .

Die rote Fahne geht uns voran .

wir folgen der Fahne . Weib und Mann ,

Und zwingen die Welt . ssnh .

- G-

Die Sozialdemokratie und die Frauen .
WaS hat die Sozialdemokratie in der Zeit ihres Bestehens

und WirkenS für die Frauen getan ? Die kundige Leserin un¬

serer Zeitung gibt sich auf diese Frage sehr bald selber die

richtige Antwort . Aber wir sollen sie auch anderen geben können .

Die Sozialdemokratie tritt in ihrem Programm thcorethisch
ein für die politische und wirtschaftliche Gleichberech¬

tigung beider Geschlechter . Sie bot in der Praxis ihren

ganzen Einfluß auf , um diesem Grundsatz auch Geltung zu

verschaffen . Jede interessierte Frau findet die Bestätigung die¬

ser Behauptung im Erfurter Programm . Im ersten Abschnitt
des zweiten Teils dieses Programms wird allgemeines gleiches
und direktes Wahlrecht mit geheimer Stimmabgabc aller über

20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne Unterschied des Ge¬

schlechts für alle Wahlen und Abstimmungen verlangt . Die

Partei ist bei jeder sich bietenden Gelegenheit für ihre For¬
derung eingetreten . Den ersten Augenblick ihrer Macht bc -

nützten unsere Genossen in der Regierung dazu , der Demo¬

kratie zum Siege zu verhelfen . Der erste Aufruf der Regie¬
rung am 9. November wurde von den Genossen Ebcrt , Scheide -
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mann und Landsbcrg unterzeichnet , die Vertreter der Unab¬

hängigen sozialistischen Partei haben die Verantwortung erst
am 1l) . November nbernommcn . Er lautete in seinem ent¬

scheidenden Teil : „ Die neue Regierung wird die Wahlen zu
einer konstituierenden Versammlung organisieren , an denen

alle über - v Jahre alten Männer und Frauen mit vollkom¬

men gleichen Rechten teilnehmen werden . "

Im fünften Abschnitt heißt unsere Forderung : Abschaffung
aller Gesetze , welche die Frau in öffentlich und privat¬

rechtlicher Beziehung gegenüber dem Manne benachtei¬

ligen . Soll diese Forderung ihre volle Erfüllung finden , so ist
es im Interesse der Frauen notwendig , daß die gesetzgebende
Nationalversammlung uns eine sozialdemokratische Mehrheit
schafft . Das Bürgerliche Gesetzbuch enthält eine ganze Reihe
von Bestinimungen zu Ungunsten der Frau , sie hat weder in

vermögensrechtlicher noch eherechtlicher Hinsicht die gleichen
Rechte wie der Mann . Oft genug haben wir in der „ Gleich¬

heit " besonders markante Fälle aufgezeigt , um den Frauen
die Größe ihrer Rechtlosigkeit zum Bewußtsein zu bringen .

Darüber hinaus gibt es , ganz streng betrachtet , keine ei¬

gentlichen Frauenfragen mehr . Jedoch kann die volle

wn- tschaftliche und damit menschliche Befreiung der Frau erst
der vollendete Sozialismus bringen . Das Maß von politischer
und wirtschaftlicher Bewegungsfreiheit , das in einer demo¬

kratischen Republik die Arbeiter haben , verringert sich bei den

Frauen durch ihre geschlechtliche Gebundenheit . Sie bleiben

bei einer privatwirtschaftlichen Produktionsweise auch gegen¬
über den eigenen männlichen Klassengcnossen wirtschaftlich
schwächer . Dadurch ist Wohl klar ersichtlich , daß die Frauen
ein ganz besonderes Interesse an einer vernünftig und mit

Erfolg betriebenen Sozialisierung des Wirtschaftslebens haben .
Aber es trennt uns nichts von den Zielen der Gesamtpartei .

Alles was von ihr verlangt wurde lind weiter erstrebt wer¬

den muß , sind die Klassen - , Menschhcits - und Kulturproblemc ,
an denen beide Geschlechter gleichmäßig interessiert sind . Wohl
tritt bei der einen oder anderen Frage entweder das weib¬

liche oder das männliche Interesse stärker hervor .

Wir Sozialdemokraten können den Frauen mit gutem Ge¬

wissen sagen : Die Vergangenheit der Partei ist in jeder Be¬

ziehung makellos . Ihre Haltung in allen politischen , sozial -

Politischen und kulturellen Fragen beweist den Frauen , daß

ihre Interessen von der Partei am besten gewahrt wurden .

Die Vertreter der Sozialdemokratischen Partei im Reichs¬
tage haben auch während des Kneges für die Frauen alles

mögliche getan . Die Partei hat ihren in dieser Zeit stärker
gewordenen Einfluß aufgeboten , um der notleidenden Bevöl¬

kerung nach besten Kräften zu helfen . Alles , was bei der

Lebensmittelversorgung gutgemacht worden ist , ist auf
das Konto des sozialdemokratischen Einflusses im Reich , aber

auch in Staaten und Gemeinden zu setzen . Sehr vieles hätte
noch besser ausgeführt werden können , wenn von den damals

herrschenden Klassen die Bedürfnisse der breiten Massen und
die Notwendigkeit der Durchführung aller von unserer Seite

gemachten Vorschläge erkannt worden wäre .
An der Friedens frage sind wir Frauen doch Wohl be¬

sonders interessiert . Die Partei hat von der ersten Kriegs -
stundc an ihren Einfluß zur Erreichung eines baldigen ge¬
rechten Friedens eingesetzt . Sie hat sich bei ihrer Politik von
keinen augenblicklichen Mißerfolgen abhalten lassen , immer

wieder neue erfolgversprechende Wege einzuschlagen , die zum
Frieden führen konnten . Als das alte in Deutschland herr¬
schende Regiment vor der endgültig besiegelten Tatsache des

verlorenen Krieges stand , entschloß man sich endlich zu durch¬

greifenden Reformen auf innerpoliiischem Gebiet . Sozialdemo¬
kraten traten auf Verlangen der damaligen Machthaber in
die Regierung ein , nachdem die von der Partei gestellten Be¬

dingungen restlos erfüllt waren . Diese gipfelten in der völligen
Demokratisierung unseres öffentlichen Lebens .

In den vier Wochen , in denen Sozialdemokraten der da¬
mals noch bürgerlichen Regiernng angehörten , ist alles ge¬
schehen, was möglich Ivar , um der Politischen Freiheit auch

ohne Revolution zum Siege zu helfen . Jedoch kamen alle Re¬

formen zu spät ; das Volk hatte die Geduld und den Glanben

verloren , die Zeit zur gewaltsamen politischen Umwälzung
war reif . Der Gedanke der Revolution fand begeisterte Köpfe
und Herzen . Die Enttäuschungen über die schlechte politische
Führung der Negierung und der herrschenden Klassen , die uns
in den Krieg geführt hatte , sowie über die Niederlage , die

Wut über die offensichtliche Täuschung des gesamten Volkes ,
die Leiden der vier Kriegsjahre hatten die gesamte Bevölke¬

rung mit revoluttonärem Empfinden angefüllt . Dazu kam ,

daß unsere Regierungsvcrtreter auch in den vier Oktoberwochen
täglich gegen eine Menge von Vorurteilen , politische Dumm¬

heit und bösen Willen kämpfen mußten . Aber sie haben in

diesen vier Wochen dafür sorgen können , daß wir den Waffen¬
stillstand bekamen , daß das Kaisertum zum kampflosen Ab¬

treten bereit wurde und daß den militärischen Machthabcrn
die Möglichkeit zur blutigen Unterdrückung des Aufstandes
genommen wurde .

An manchen Tagen haben auch »vir Frauen bange in die

Zukunft geschaut . Wird nun nach der so wundervoll gelungenen
Revolution die Vernunft siegen ? Werden wir durch die Ar¬

beiter - und Soldatenräte zur Demokratie gelangen ? Die

deutschen Arbeiter und Soldaten appellieren an die Vernunft
des deutschen Volkes . Die Wahlen stehen vor der Tür . Die

Männer und Frauen des deutschen Volkes werden beweisen ,
daß sie den Sozialismus »vollen .

Für uns Frauen aber steht auch das Fraucnwahlrccht ans

dem Spiel . Das niag sonderbar klingen , und doch ist es so.
Wählen »vir diesmal nicht gut , also nicht sozialdemokratisch .
dann haben »vir einmal gewühlt und kommen vorläufig nicht

»vieder dazu . Eine stark nach rechts orientierte Nationalver¬

sammlung »vird das Frauenivahlrecht nicht in die zu schaffen¬
den Grundgesetze der deutschen Republik aufnehmen . Darum

muß Aufklärung die Losung unserer Genossinnen sein . DaS

Fraueuwuhlrecht , die Demokratie und der Sozialismus steht »

auf dem Spiel ! Marie Juchacz .

Die Frauen
und die Zukunft des Sozialismus .

Den Frauen hat die Revolution vom 9. November 1918

»nit dem passive »» und aktiven Frauenivahlrecht für alle ge¬

setzgebenden und verwaltenden Körperschaften Sn gewaltiges
Geschenk in den Schoß geworfen . Wofür sie jahrzehntelang
kämpften , ohne daß sie unter dem alten Regime hoffen durf¬

ten , in nächster Zeit auch nur nennenswerte Teilerfolge zu

erzielen , das haben sie nun mit einem Schlage errungen . Jrvt

gilt es für sie, zu zeigen , daß der Ruf nach dem Frauenstim . i ! -

recht nicht bloß um ihrer selbst , » in ihrer Menschenwürde
willen von ihnen erhoben worden ist , sondern daß auch die

Gesamtheit das stärkste Interesse an dieser Forderung hatte .

Worin liegt dieses Interesse der Gesellschaft an der aktiven

politischen Mitwirkung der Frauen ?
Man hat es nach verschiedener Richtung hin gesehen . Zu¬

nächst — und das ist fraglos richtig — existiert eine Reihe von

Fragen , in denen die Frau eine besondere , und zwar die maß¬

gebende Betrachtungslveise besitzen wird , und das aus dem

einfachen Grunde , weil sie eben Frau ist . Es sind alle die

Angelegenheiten , die irgendwie mit der Mutterschaft oder dem

weiblichen Geschlechtscharakter zusanimenhängen , in denen

also in der Tat schon die Natur eine gewisse Gefühlsdifserenz
zwischen Mann und Weib geschaffen hat . Auf sie ist auch in

der „Gleichheit " oft genug iin einzelnen hingewiesen worden ;

ich möchte deshalb heute hier nicht näher auf diese Spezi . il -

Probleme eingehen .
Sehr anzuzweifeln ist dagegen die von StimmrechtSkämp -

ferinnen aller Parteien inimer wieder aufgestellte Behaup¬
tung , die Frauen seien ihrem Wesen nach an sich sittliche ",
humaner und gerechter veranlagt als die Männ� - , unter ihrem

Einfluß würden auch die politischen Streitfragen nicht mchr
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so stark vom Klassen - und Jntcressenstandpunkt aus behandelt
werden , vielmelir die rein menschlichen Gesichtspunkte mehr

zur Geltung kommen . Weder entspricht dieser Glaube den

historischen Tatsachen — das weibliche Geschlecht hat sich in

seiner Gesamtheit sittlich durchaus nicht wesentlich von dem

männlichen unterschieden , — noch zeugt er von Verständnis

sür die geniale Konzeption der Marxschen Geschichtstheorie ,
die die ausschlaggebende Bedeutung der materiellen Lebens¬

bedingungen für das soziale und politische Verhalten der

Menschen so scharf erkannte . Tatsächlich sind es ganz nach den

Lehren dieser Theorie in erster Linie die wirtschaftlichen Ver¬

hältnisse , die bei Frauen wie bei Männern die politische Ge¬

sinnung bestimmen . Wie die Frau der besitzenden Klassen

( von wenigen Slusnahmen abgesehen ) sich den Parteien ein¬

gliedern wird , die den Besitz in seinen verschiedenen Gestalten
zu schützen streben , so kann sich jede der Arbeiterschaft ange -

hörige denkende Frau politisch nur mit der Partei ver¬

bunden fühlen , die in weitestein Sinne die Arbeiterinteressen
vertritt : mit der Sozialdemokratie .

Wohl aber kann man nun die Frage nach dem Wert der

Weiblichen Mitarbeit in der Politik noch von höherer Warte

aus stellen . Denn freilich , in dem einen stehen die Frauen
ganz anders als die Männer : ihnen war das öffentliche Leben

bisher der verschlossene Garten eines Paradieses , nach dem

sich gerade die besten unter ihnen mit glühender Seele sehn¬

ten . Unerwartet und wie durch Zauberschlag hat sich ihnen
das Tor dazu geöffnet , und aller tiefe Glaube an die grostc
Aufgabe , die sich vor ihnen auftut , alle Glut des Gefühls ,
das sie in dieses neue Wirken legen wollen , alle Begeisterung
und Hingabe für ihre politischen Ziele drängen jetzt zum
Ausdruck und müssen sich in brennende Sck ) affcnsfreude ttian -

deln . Die Frauen stellen gleichsam die Jugend im politischen
Leben dar , und mit dem frischen Blick , dem stürmenden Ww

len der Jugend werden sie das Alte niederreißen und die

Erde neu zu zimmern suchen . Und die Idee eines solchen Ncu -

baus der Welt ist nicht etwa nur eine klingende Pbrase , son¬

dern sie birgt einen sehr realen und greifbaren Sinn . Und

ganz besonders für den Sozialdemokraten .

Nr . 7

Alle Keime und Ansätze schöpferischer Zukunftsgestaltung
ruhen heute im Sozialismus . Denn der Sozialismus ist , was

vielleicht in dem Ringen um die langsame Durchführung sei¬
ner wirtschaftlichen Ideen in unserem Bewußtsein zu sehr in

den Hintergrund trat , nicht allein eine wirtschaftlich - poli¬
tische , er ist vor allem eine geistige , sittliche und kulturelle

Lehre . Er will nicht nur Elend und Not in allen ihren For¬
men von der Erde bannen , die Vorherrschaft einer kleinen

Zahl Besitzender brechen , um allen einen Teil an Schönheit
und Freude , an den Gütern dieser Welt zu geben ; er will auch
ein Reich der schöpferischen Arbeit , der Geistigkeit , des reinen

Menschentums gründen , wie es als ideales Bild von jeher in

den besten Menschenköpfen lebte , ohne doch je bis jetzt zu Tat

und Wirklichkeit zu werden . In der großen Idee der produk¬
tiven Arbeit jedes Gesellschaftsglieds und ihrer organisierten
Zusammenfassung zu einem mächtigen einheitlichen Arbeits¬

organismus liegt die praktische Möglichkeit , schaffende Kräfte
von solcher Macht und Vielseitigkeit auszulösen , daß sich auf

ihnen solch eine Welt des Geistes und der Menschlichkeit auf¬
bauen kann .

Aber dazu bedarf es der Erkenntnis dieses umfassenden Ge¬

dankens bei allen Anhängern und Anhängerinnen der sozia¬
listischen Parteien , dazu bedarf es eines tiefen , hingebungs¬
vollen politischen Willens , und dazu bedarf es endlich prak¬
tisch auch der Anbahnung all der öffentlichen Tätigkeiten , die

uns so hochgesteckten Zielen näherführen können .

In einer vollständig neuen , von sozialistischem Geiste durch¬

drungenen Schule und Jiigendbildung werden wir zunächst
die Saat für diese sittliche und geistige Neuschöpfung des

Menschentums säen müssen . Heute sprechen wir Wohl viel von

Einheits - und Arbeitserziehung ; noch aber sind wir gar nicht

an die Aufgabe herangetreten , die von bürgerlichen Päd¬

agogen übcrnoimnenen Gedanken und Pläne nach unseren

Ideen umzuwandeln , sie mit neuem Inhalt zu durchtränken .
Denn noch hat sich das Bild eines sozialistischen Erziehungs¬
ideals nicht deutlich losgelöst , ja wir stehen eben erst am An¬

fang der Entwicklung , die es einmal herausschälen s»Il . Das

gleiche gilt von dem gesamten Gebiet der Volksbildung über -

Die Gleichheit

D W Feuilleton WWW

Wir sind nicht reif ?
Das ist das Lied , das sie gesungen haben

Jahrhundertelang uns armen Waisenknaben ,
Womit sie uns noch immer beschwichten ,
Des Volkes Hoffen immer vernichten .

Den Sinn der Bessern immer betören

Und unsre Zukunft immer zerstören .

Wir sind nicht reif ?
Reif sind wir immer , reif zum Glück auf Erden ,
Wir wollen glücklicher und besser werden .

Reif sind wir , unsre Leiden zu klagen .
Reif sind wir , euch nicht mehr zu ertragen ,

Reif , für die Freiheit alles zu wagen .
vollmsnn v. fsUcrtlcdkii .

Zwei Kinderbriefe .
Von einer Leserin der «Gleichheit " werden uns die beiden folgen -

den Briese zur Verfügung gestellt , die wir gem abdrucken , weil sie
zwar ncnv - kindliche , aber darum doch interessante Zeichen der Zeit
sind . Wir bemerken noch , daß die Mutter der Kinder ihres Berufe «
wegen fern von Köln wohnt , aber mit ihren Kinder » einen regen
Briefwechsel unterhält .

Köln , 3. November 1Sl8 .
Meine liebe Muttil

Ich wig Dir nun noch rasch , kurz bevor wir die Besatzung be -
koiumen , einen Brief schreiben .

Wir drei haben gestern morgen Deine Briefe bekomnien . Tu
Willst also elwn « von unsere » Eindrücken , die wir über die Revolu¬

tion haben , hören ? Ich habe mir eine Revolution immer ganz an¬

ders vorgestellt . Da kam es zu blutigen Stratzcnkämpsen , eS wurde

hingerichtet und geplündert . Bon all diesen Dingen haben wir nichts

gesehen . In Klettcnbcrg spielte sich die Revolution folgendermatzen
ab . In vielen Bäckereien wurde da ? Brot schon auf die neue Woche
verkauft . Aber dank den Sozialdemokraten , die die Menschen zur
Ruhe mahnten , ist es gekommen , das ; sich alles so ruhig abgespielt
hat . Es ist viel erreicht worden . Wilhelm von Gottes Gnaden mit
2l . Herrschern und Herrscherchen ist gestürzt . Der Weg zur Demo¬
kratie ist da . DaS Volk ist jetzt frei und kann selbst bestimmen , was
es will oder nicht will .

Als wir »ach all diesen Umwälzungen zum ersten Male wieder

in die Schule kamen , da hielt Fräulein Hahn eine Rede , bei der sie

zu heulen anfing . Sie betrauerte Wilhelm den Redseligen . Die

übrigen Lehrerinnen waren auch alle furchtbar niedergeschlagen . Es

ist ja auch eine furchtbare Zeit , in der wir alle zu büßen haben ,
was uns von den vorigen Herrschern eingebrockt worden ist . Aber

nach der Meinung der Lehrerinnen und Schülerinnen sind das alles

die Sozialdemokraten schuld . Ein vierzehnjähriges richtiges Kalb

sagte mir , daß unsere Soldaten noch lange ausgehalten hätten ,
wenn nur die Sozialdemokraten noch wollten . Ein anderes Mädchen
aus der zweiten Klasse fragte mich nach der ergreifenden Rede Fräu¬
lein HahnS , ob denn diese Unruhen und der Wirrwarr , den wir in

Deutschland hätten , das Ideal der Sozialdemokratie wäre . Ich habe

nur Ouatschkopf zu ihr gesagt . Ich koimte mir im Augenblick nicht

anders helfen , denn das sind «lles noch zu große Kamele , die nicht

für fünf Pfennig Ahnung haben . Sie sind auch gegen die Sozial¬

demokraten , ohne zu wissen , was diese denn eigentlich wollen . Fräu¬
lein Hahn ist auch gegen die Sozialdemokraten . Sie kennt aber noch

nicht einmal das Erfurter Programm , worin doch steht , wofür die

Sozialdemokratie eigentlich kämpft und was sie erreichen will . Sie

hält aber nebenbei auch politische Borträge und will die Frauen
dadurch zum Wähle » erziehen . Fräulein Hahn wollte vor ein paar

Tagen das neue Programm der Sozialdemokratie haben . Das

Zentrum und die Liberalen hätten ihr Programm doch umgeändert ,
und dasselbe dachte sie auch von der Sozialdemokratte . Da habe



baupt . Nach den ersten , selbständig von der Partei organi¬
sierten Bildungsbestrebungen führte der Weg dahin , im Ver¬

ein mit dem Bürgertum wissenschaftliche und künstlerische
Veranstaltungen für das Proletariat zu schaffen . Doch für
die Zukunft handelt es sich darum , die im Volke s e l b st

ruhenden , aus dem Volke dringenden und in ihm gären¬
den geistigen Kräfte emporzuheben , sie lebendig werden , durch
sie wiederum Wissenschaft und Geistesarbeit frisch befruchten

zu lassen . Ebenso in der Kunst .

Vor kurzem schrieb der wohl bedeutendste unter unseren
Architekten , Bruno Taut , in den „Sozialistischen Monats¬

heften " einen Aufsatz , der dieser Forderung der Lösung schöp¬
ferischer Volkskraft wundervollen Ausdruck gab : „ Große

Volksbewegungen folgen dem Gedanken . Der Gedanke der

Herrsch - und Machtsucht führte zum Zusammenbruch . Ter

Gedanke der Einheit unter den Menschen , frei von jeder hem¬
menden Kluft des Besitzes , des Standes u>ck> der Bildung muß
den Aufbau bringen . Aufbau ! Eine Gedankenwelt liegt in

Trümmern : Verherrlichung des Schlachtenruhms . . . Per -

sönlichkeitskultus , Geldanbetung und Materialismus

- - - -
Das soll in Trümmer fallen . Aus seinem Staube soll ein

neuer Phönix aufsteigen , ein neues Licht erstrahlen n » d ein

fester Bari erstehen ! . . . Die Architektur ist formgewordener
Ausdruck der Zeit : denn wir alle , alle , die wir wollen und ar¬

beiten , sind Bauende . Bauende einer neuen Kultur . "

Nach dieser erst im eigentlichen Sinne sozialistischen Auf¬

fassung , Geist und Gestaltungskraft des Volkes in schöpferische
Taten umzusetzen , muß auch die in der engeren Bedeutung

Produktive Tätigkeit , die Schaffung der materiellen Güter ,

den Charakter solch einer schöpferischen Tat gewinnen . Dar¬

aus fließt ganz von selbst die Notwendigkeit , auch die an¬

scheinend geringste Teilarbeit mit äußerster Genauigkeit aus¬

zuführen , sie zur Qualitätsarbeit werden zu lassen , als ein

selbst hock ) wcrtiges Glied einem hochwertigen Ganzen einzu¬
ordnen .

Mit anderen Worten : es ergibt sich daraus eine Art

neuer Arbeitsethik , die die Leistung nicht mehr danach wertet ,

ob sie auf der sozialen Stufenleiter hoch oder niedrig steht ,

wohl aber danach , ob sie in sich möglichste Vollkommenheit er¬

reicht . Diese Anschauungsweise , die schon von Jugend an

durch den Einfluß der Erziehung verbreitet werden muß , wird

gerade auch den Geist , der heute noch oft in der weiblichen

Arbeiterschaft herrscht , von Grund aus wandeln müssen . Sie
wird die Menschen lehren , die Arbeit nicht als Last , sondern
als innersten Gehalt des Lebens zu empfinden , in ihr den

eigentlichen Ausdruck der menschlichen Persönlichkeit zu sehen .
Damit kann Daseinsfrcude und Genuß nicht nur verbunden

sein : sie entfalten sich vielmehr erst durch solche Auffassung
des Lebens zur höchsten Intensität . Das ganze Sein und

Empfinden der Menschen würde damit mit neuem , niit sozicr -
listischem Gehalt erfüllt , eine andere , wahrhaft sozialistische
Gesinnung in jedem wachgerufen : der einzelne fühlte sich un¬

bedingt als Glied des Ganzen , jedes Eigeninteresse wäre

eng dem Gesamtheitsinteresse verknüpft .
Das sind nur wenige knappe Ziige zu dem Entwurf eines

sozialistischen Gesellschaftsgemäldes , wie es uns für die kom¬
mende Welt vor Augen steht .

Nach dem Gesagten brauche ich kaum zu wiederholen , wes¬

halb mir die Frauen mit in erster Reihe berufen scheinen , es
in die Wirklichkeit zu übersetzen . Ihrer Tatenlust und unver¬

brauchten Kraft ist hier das höchste Ziel gesteckt , das Ziel , an

der Aufrichtung des glücklichen Zukunftsreichs einer freieren ,
sittlicheren Menschheit mitzuschaffen . .

Uns allen aber , jeder sozialdemokratisch denkenden wie

jeder Frau in der Arbeiterschaft erwächst damit zugleich eine

ganz bestimmte Aufgabe : bei den Wahlen für die deutsche
Nationalversammlung , die in kürzester Zeit stattfinden wer¬

den , nicht allein selber ihre Stimme für die sozialdemokrati¬
schen Kandidaten abzugeben , sondern auch werbend » nd an¬

feuernd mitzuhelfen , damit in dem ersten Volksparlamcnt des

freien Deutschen Reiches der Sozialismus die Führung über¬

nehme .

Die Frauen mit ihrer überwiegenden Zahl geben bei diesen
ersten Franenwahlen den Ausschlag : sie mögen zeigen , daß sie
politisch reif genug sind , das Wahlrecht richtig ansznnbcn .

Wally Zcplcr .

ich ihr von Tante LiSbeth ans bestellt , daß das die Sozialdcmo -

traten doch nicht nötig haben . In ihren , Programm stand schon

immer die Forderung des Franenwahlrechts . Während das Ientrnm
und die Liberalen das jetzt erst in ihr Programm hineinschreiben ,
wo das Frauenwahlrecht nun da ist . Fräulein Hahn dachte aber ,

daß die Sozialdemokraten ihr Programm auch umgeändert hätten .

Im übrigen scheint sie das Erfurter Programm , das ich ihr einmal

untgebracht hatte , nicht gelesen zu haben .
Wir mutzten heute morgen in der Schule sein , wo man unS sagte ,

wie wir uns während der Besetzung zu verhalten haben . Wir sollen
sehr zurückhaltend sein , aber trotzdem freundlich . Den kleinen Bin¬
dern wurde gesagt , datz sie den Engländern nicht nachlausen sollen
und nach Schokolade fragen .

In Aachen sind Belgier eingezogen . Sie scheinen furchtbaren Hätz
über die Deutschen zu haben . Jeder Bürger inutz für einen bel¬

gischen Offizier den Bürgersteig verlassen , er »intz seinen Hut vor
ihm ziehen . In den nächsten Tagen werden auch in Köln Engländer
einziehen . Wir werde » bei ihrem Einzug im Hause bleibe ». Ver¬
schiedene werden ja wohl mal hingehen müssen und sich die neuen
Leute mal angucken .

In unserer Schule wird wahrscheinlich noch eine Volksschule unter¬

gebracht werde » . Wir haben dann abwechselnd morgens und nach¬
mittags Schule . Der Durchzug der Truppen durch Köln ist jetzt
vorüber . Köln legt seinen Schmuck�beü » Einzug der feindlichen
Truppen wieder ab . Die vielen Girlanden , die man sah , machten
einen karnevalistischen Eindruck . Aber eS war doch gut gemeint , und
all die heimkehrenden Soldaten haben sich sicher darüber gefreut .

Wir haben auch ganze Nachmittage hindurch gesessen und Blumen

gcmacht . Nach roten Blumen wurde gar nicht gefragt . Bayern , die

durchzogen, verlangten blauweitz , während die anderen Soldaten
bunte Blumen bckanien . Sehr dankbar waren sie immer für Nauch -
Scug .

Taute LiSbeth hat heute abend in Mülheim eine Versammlung .
�ir sind also allein zu Hause .

Ich schlietzc nun . Sei recht herzlich gegrützt und gekützt von
Deiner Lotte .

Köln , den 24 . November 1918 .
Liebe Mutti !

Wir haben wieder schulfrei . Nnserc Schule ist ausgeräumt » nd
zu einer richtigen Kaserne umgewandelt . In den Tchnlräumen stehen
Betten , Tische und Stühle und Bänke sür die Soldaten . Am2l . d . M.
sind sie eingezogen . In , Hofe stehen Bagagewagen , AutoS , Auto -
räder , Fahrräder und andere Sachen .

Die Stadt ist sehr festlich geschmückt . Jeden Tag kamen Truppen
auS der Etappe . Vom 23 . November bis 4. Dezember kommt die
Frontarmee . Die Soldaten werde » mit Blumen und Kaffee und
anderen Sachen beschenkt .

Lotte und ihre Mitschülerinnen überreichen den Soldaten Blumen ,
die sie selbst gemacht haben . Fritz ist jetzt eben zur Luxemburger
Stratze gegangen , er will zugucken , wie die Soldaten beschenkt »Ver¬
den . Ich bin schon einmal auf einen , Soldntc . ipferd inmitten eines
Trupps Bayern durch die Stadt geritten . Ziolf auch schon . Auf de »,
Bahiidamm , der in unserer Nähe ist , hallen viele Militärzüge . Die
Soldaten verkaufen Lebensmittel , die sie entbehren könne ». Friv
und ich, »vir haben jeder ein Kommitzbrot geschenkt bekommen Dann

sür 1 Mk. Käse , sür 1 Mk. Weizenmehl , für 50 Pf . drei Schachteln
Schuhfett , einige Tasche » Weitzkohl » nd 1 Flasche Odol zu 0,50 Mk.

Viele Grütze von Deinem Paul .
4r 4e

Eingegangene Schriften .

Der Verlag für Soziallvissenschaft bringt in 10 Kupferdruckcn
Bilder aus den RevolntionStagcn , die als „ » vergängliche Doku -
mente unserer Tage lvert sind , von�jedermann gekauft und ausbe¬
wahrt zu lverden . Die einzelnen Ausnahuien geben ein getreues Bild
voin Kampf und Sieg der Revolution . Die Karten sind durch jede
Parteibuchhnndlung oder direkt von , Verlage zu beziehen . Preis
15 Pf . Serien von 10 Stück im lim schlag kosten 2 Mk.

Rita Bardenheuer , „ Woher und Ivo hin ? " Geschichtliches und
Grundsätzliches aus der Frauenbcivegung . Leipzig 1918 , Verlag
Naturwissenschaften G. m. b . H. 122 Seiten .
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Für Haus und Schule .
Welches Gerede , daß die Fraue » erst noch besonders lernen

miißten , für was und für wen sie bei den ersten Wahlen zur

Nationalversammlung zu stimmen haben ! Sie müssen freilich
lernen , ihre Bedürfnisse und Empfindungen durch den

Stimmzettel auszudrücken , wie die meisten Männer auch noch .
Das nennt man politisch werden und politisch richtig han¬
deln I Welches aber ihre Bedürfnisse und Wünsche sind , dar¬
über können sie sich völlig klar sein , und danach können sie

auch ohne Wankeil und Schwanken stimmen .
Sie brauchen nur bei der Betrachtung und Prüfung des

kleinsten Kreises , der ihr Leben zunächst umschließt , bei ihren
häuslichen Verhältnissen zu beginnen . Die neue Volksregie¬
rung hat ihnen eine einschneidende Besserung dieses häus¬

lichen Lebens beschert : den Achtstundentag für alle in

Gewerbe , Handel und Verkehr Schaffenden . In den größeren
Städten ist er glatt eingeführt worden mit der Revolution ,
wo dies noch nicht der Fall ist , wird er bis 1. Januar durch die

Gewerkschaften und in der Nationalversammlung durch Gesetz
sichergestellt werden . Noch nicht gilt er für die Landwirtschaft ,
die mit anderen Verhältnissen rechnen niuß .

Aber welchen Segen bedeutet er für die Frauen und

Familien der städtischen Bevölkerung ! Er gibt die arbei¬

tenden Fanlilienangehörigen , deren in der Not der Zeit im¬

mer niehr werden mußten , der Familie wieder . In nicht zu

später Nachmittagsstunde schon kehren sie von der Arbeit zu

Frau und Kind oder zu Eltern und Mann zurück . Sie haben

noch acht Stunden Muße , mit ihren Lieben zu verkehren und

sich um sie zu kümmern , für die Kleinen zu sorgen und mit

den Großen Wege oder Hausarbeiten zu besorgen , auch Wohl

einen Spaziergang init ihnen zu machen , in Ruhe nnd ver¬

hältnismäßiger Behaglichkeit die Abendmahlzeit mit ihnen
einzunehmen und vielleicht abends dann und wann ein Volks -

konzert oder Theater zu besuchen .
Und bricht die jetzige Not der Übergangszeit mit ihren

harten Waffenstillstandsbedingungen auch noch viel an diesen
Vorteilen ab, so wissen doch die Frauen , daß mit der fort¬

schreitenden Hebung der Gesamtlage auch die Ausnutzung des

Achtstundentags immer besser und wirksanier für sie wird .

Er erfüllt ihnen zweierlei Wünsche und Notwendigkeiten zu¬

gleich : er gibt Gelegenheit , in vernünftig begrenzter Arbeits¬

zeit und im industriellen Großbetrieb Verdienst zu suchen lind

das Einkommen aufzubessern , aber auch dieses Einkoinmen

anders zu genießen , als es früller bei der längeren Arbeits¬

zeit möglich war , nämlich mit dein Kreise der Lieben . Und

zugleich gibt der Achtstundentag die Zeit , ohne Schaden für

das Familienleben für Berufsorganisation und Partei tätig
'

zu sein , ihrer Festigung und Vergrößerung ein paar ganze
Stunden in der Woche mit voller Hingabe zu widmen , das Ar¬

beitsblatt in Ruhe und mit Nutzen zu lesen und io die Bedin¬

gungen dafür zu schaffen , daß Lohn und Arbeitszeit infolge
der Macht der Organisation auf der Höhe bleiben ! Mit dem

Achtstundentag hat die Revolution den Frauen ein Geschenk

von unermeßlicher Bedeutung gebracht , und sie iverden es

festzuhalten wissen , indem sie für die soziale Volksregicrung

stimmen .
Wie sehr die Aufhebung aller Gesindeord¬

nungen alle weiblichen Hausangestellten von der Willkür

hochmögender Herrschaften und der Polizeiabhängigkeit be¬

freit hat , das braucht den Nutznießern dieser so lange vergeb¬
lich begehrten Reformen gar nicht besonders erzählt zu wer¬
den ! Sie werden jetzt in die Rechte und Pflichten eintreten ,
die ein nach den Bediirfnissen der Neuzeit geordnetes Ange¬

stelltenrecht für die Herrschaft und sie schaffen muß , immer

unter Mitwirkung der Angestellten selber ; für ihre Streitig¬

keiten sollen billige , schnell arbeitende und volkstümlich be¬

setzte Schiedsgerichte nach Art der Gewerbegcrichte tätig werden .

Man verkennt aber die Frauen gründlich , wenn inan meint ,

sie ließen sich bei ihrer Haltung zur Revolution und bei ihrer

Abstimmung zu den Nationalversammlungswahlen nur durch

äußere Vorteile bestinimen . Zwar schafft ihnen der Achtstun¬
dentag auch unschätzbare Gemütswerte durch die Muße für

Familienverkehr und wirkliche Arbeitsruhe . Aber darüber

hinaus liegt den Frauen noch viel mehr am Herzen , daß die

Staatsumwälzung für die Kinder endlich verheißende
Aussichten eröffnet : durch Umwandlung der Schule aus

einer Zucht - und Drillanstalt in eine Veranstaltung zur För¬
derung und Erbauung von Eltern und Kindeim . Wieviel

Reibereien und welchen Ärger hat die bisherige Schule nicht

dem Hause bereitet ! Sie predigte den Kindern fortgesetzt po¬

litische Anschauungen , die meist im stärksten Gegensatz zu den¬

jenigen des Elternhauses standen . Sozialdemokratie und Ar¬

beiterschaft , Volksbewegung und Volkswünsche wurden von

den Lehrern gescholten und stellenweise beschimpft , während
Vater und Mutter des Schulkinds begeisterte und pflichttreue
Anhänger der Arbeiterbewegung tvaren . Das nährte einen

vergiftenden Zwiespalt zwischen Schule und Haus , den die

Mutter nur zu oft auszubaden hatte . Auf ärmliche und Not¬

standsverhältnisse im Hause wurde so oft von der Schicke
wenig Rücksicht genommen . Wegen freier Lehrmittel , wegen

warmen Frühstücks und der Teilnahnie der Kinder an an¬

deren Fürsorgeeinrichtungen mußte manchmal ein langer

Kampf mit Lehrern und Schulbehörden seitens der Eltern ge¬

führt werden . Vor allem aber kam das schwächere Kind nicht

zu seinen . Recht . Es wurde nicht mit Rücksicht auf seine Eigen¬
tümlichkeiten , sondern in , Massenbetrieb behandelt , oft scho¬

nungslos und zurücksetzend , manchmal sogar mit körperlicher
Züchtigung und dernütigend . Wie viele Millionen Miitter hat

das geschmerzt und empört , und wieviel Kinder sind dadurch
von der Schule abgestoßen worden !

Jetzt werden die Frauen berufen sein , am Bau einer neuen ,

wirklichen Volksschule nntbestimmend tätig zu sein ! Sie

wissen genau , was dabei für sie und ihre Kinder und für das

Volksganze auf dein Spiele steht . Sie werden ihre gespann¬
teste Aufmerksamkeit darauf richten , alle Frennde und An¬

hänger der alten Kinderbüttelei und der Obrigkeitsherrschast
aus der Nationalversammlung fernzuhalten und dafür z »

sorgen , daß nur Schulreformer mit warmem , liebendem und

verständnisvollem Herzen und Kopf für die Jugend ans

Werk gehen . Sie werden stimmen für die möglichste Freiheit

der Gemeinde , ihre Schulen volkstümlich einzurichten , mit

Elternräten und Schülerausschüssen , mit Lehrnnttel - und

Schulgeldfreiheit , niit Nachhilfeklassen nnd Schulhorten , niit

Einrichtungen , die auch dem ärmsten Schüler gestatten , hoch -

zukliinmen , und sie werden wissen , daß sie mit dieser Ent¬

scheidung ein gut Stück der Entscheidung über die ganze

Volkszukunft in der Hand halten !
So werden die Frauen denken und handeln bei ihrer ersten

Wahlbeteiligung , so durch alle Gebiete des Lebens hindurch ,

die sie nunmehr handelnd mitgestalten wollen , und so wer¬

den sie die Gleichberechtigung , zu der sie durch die Revolution

politisch gelangt sind , dankend quittieren , indem sie alle guten

Nevolntionskräfte zur Umgestaltung unseres sozialen nnd

geistigen Lebens stärken helfen ! Max Quarck .

Zum Wahlrecht der Frauen .
Wir Deutschen von heute sind verdammt und begnadet zugleich .

Verdammt , den schlimmsten Zusammenbruch , die härteste Demüti¬

gung zu erleben , die einem Volke zugefügt werden kann . Einem

Volke , das in vierjährigem Ringen so llbcrmenschliches geleistet .

getragen und erduldet hat , daß jede Kritik davor verstummen muß

und keine Würdigung dem gerecht werden kann .

Und wir sind begnadet . Begnadet , zu schauen , wie aus Schutt

und Trümmern des Reiches Herrlichkeit neu emporwächst , getragen
von dem starken Willen eines zur Selbstbesinnung , Froiheit und

Selbstbestimmung erwachten Volkes . Begnadet , zu erleben , wie

diese gewaltigste aller Umwälzungen sich auf dem Boden des Rech¬
tes und der Ordnung vollzieht .

Und die Frauen sind diesmal auch dabei . Die staatsbürgerliche

Gleichberechtigung der Frauen ist eine frohe Tatsache geworden .

Mitschaffen dürfen wir am Bau des Reiches . Mitaufrichten und
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mitwahren dürfen wir das Recht und die Ordnung , die einem
wahrhaft freien Volke geziemen . Jahrzehntelang haben wir ver¬
gebens darum gekämpft . Nun hat eine Stunde der Revolution uns
den Kampfpreis in den Schoß geworfen . In dieser Plötzlichkeit
liegt eine gewisse Gefahr . Gerade wie seinerzeit beim Reichstags¬
wahlrecht wird dies neuerteilte Recht für die meisten Frauen ein

Werkzeug sein , mit dem sie nicht — noch nicht umzugehen wissen .
Das gilt besonders für die bürgerlichen Frauen . Es ist die schwere
Schuld der bürgerlichen Parteien , daß sie dem Wahlrecht der Frauen
abgeneigt oder selbst feindselig gegenübergestanden und demzufolge
auch die ihnen nahestehenden Frauenkreise nicht politisiert haben .

Aber auch für viele Genoffen stand das Frauenwahlrccht bis jetzt
nur im Programm . Von ihrem Hirn und ihrem Herzen hatte es

noch nicht Besitz ergriffen . Wie steht es mit der wirklichen Gleich¬
berechtigung innerhalb der Gewerkschaften ? Wie kommt es , daß
auch innerhalb der heutigen Vollzugsgewalten die Frauen nicht
oder nicht in genügendem Ausmaß vertreten sind ?

So wird es auch heute nicht abwegig sein , noch einmal zusammen¬
fassend nachzuweisen , daß und warum die Frau als nicht nur recht¬
lich , sondern tatsächlich gleichstehendes Glied der neuen Lebens¬

ordnung einzureihen ist .
Die Frau hat in diesem Kriege ihr Bürgerrecht überreich ver¬

dient , ihre Befähigung zur Mitwirkung und Verantwortlichkeit un¬

widerleglich dargetan . Das ist tausendmal bewiesen , und davon

soll heute nicht weiter die Rede sein , denn im sozialen Volksstaat

ist das politische Bürgerrecht ein Stück Selbstbestimmungsrccht
jedes einzelnen geistig gesunden Menschen . Es ist weder eine Be¬

lohnung für Leistung , noch an einen Befähigungsnachweis gebun¬
den . Es ist überdies eine sachliche Notwendigkeit und Verpflichtung .
So wie jeder gehalten ist , die Ordnung seiner persönlichen Ange¬

legenheiten wahrzunehmen , ist der Bürger des Volksstaats ver¬

pflichtet , sich an der Ordnung der ösfcntlichen Angelegenheiten zu

beteiligen und die Verantwortung für diese Ordnung mit zu über¬

nehmen . Das Wahlrecht ist das Instrument , durch das er Teil¬

nahme und Verantwortung übernimmt . Er ist nicht nur berechtigt ,
sondern verpflichtet , sich seiner zu bedienen . Das gilt für Mann

und Frau .
Den allgemeinen Gründen , die die Teilnahme der Frau am po¬

litischen Leben zu einer selbstverständlichen , aber auch unausweis -
tichen Pflicht mache » , gesellen sich andere , die nur die Frau angehen .

Die Frau ist Erwerbstätige . Schon im Jahre ISO ? zählte man
Millionen erwerbstätiger Frauen . Seitdem eine ständig sich

verstärkende Zunahme . Gar im Kriege ! Am I . Juli 1914 waren

34,4 der Pflichtmitglicder der Krankenkassen weiblichen Geschlechts .

Am 1. Oktober 1917 zählte man unter 199 Beschäftigten 59,9 weib¬

liche . ( Dabei ist zu beachten , daß unter den männlichen Mitglie¬

dern auch die weiterversichcrten Kriegsteilnehmer inbegriffen sind . )
An diesem Zustand wird auch das Aufhören des Krieges wenig

ändern . Wir müssen mit der ausgedehnten gewerblichen Frauen¬
arbeit als einer Dauererscheinung rechnen . ( Vcrgl . Fürth , . Die

deutschen Frauen im Krieg " , Tübingen 1917 , Mohr ) . So tritt ein¬

dringlicher denn je die Unhaltbarkeit eines Zustandcs vor Augen ,

der es den Arbeitenden versagt , über die Bedingungen mitzubestim -

men , die Rechtsordnungen zu schaffen , nach denen sie arbeiten , das

Maß des Schutzes , das ihnen zuteil werden soll , festsetzen zu helfen .
Aus dem gesunden Gefühl heraus , daß nur der , der mitten in

einer Arbeit steht , mit ihrer Technik , ihren Härten und Erleich¬

terungen gleicherweise vertraut ist , in bezug auf alle hier sich er¬

gebenden Streitfragen urteilsfähig sein , nur er Arbeitsmethoden
und Bedingungen fortbildend beeinflussen könne , sind die Gewerbe -

gcrichte entstanden und sollen die Arbeitskammern geschaffen wer¬
den . Die Frauen haben ein sachliches Recht , hier mit allen Rechten
und Pflichten eingereiht zu werden .

Die Frau ist nicht nur Erwerbstätige . Sie ist auch Hausfrau
und Mutter . Wie sehr recht hatte Gradnauer , als er ausführte :
» Ich glaube , wer die Tätigkeit mancher unserer höheren Behördc -
stellen im Laufe der Kriegszcit verfolgt hat , muß zu der Über¬

zeugung kommen , daß , wenn beispielsweise in den leitenden Stel¬

len unseres Ernährungswesens Frauen mitbetätigt gewesen wären ,
dann die Dinge wahrhaftig besser gelaufen wären , als sie bei der

ausschließlichen Männertätigkcit gelaufen sind . "
Aber nicht nur Mütter sind wir und nicht nur Hausfrauen . Wir

sind ja auch Menschen . Menschen mit Seele und Sinnen , die ihr

Mcnschenrecht fordern und die die Freiheit und das Selbstbestim -
mungsrecht als Weib , als Ehefrau , als Persönlichkeit zu erstreiten ,
nnt den Waffen des Gesetzes zu erstreiten haben .

Da ist die Frage des Eherechts , da ist die ungleich schwerere nach
Schicksal und Recht des unehelichen Kindes . Diese Frage , deren
ganze volkswirtschaftliche und rassebiologische Tragweite langst nicht

genug gewürdigt wird . Unser bestes Blu : ist auf den Schlachtfeldern
verspritzt worden . Weniger denn je sind wir heute in der Lage , auch
nur auf ein Glied unseres Nachwuchses oder darauf zu verzichten ,
diesen Nachwuchs zu einem an Leib und Seele gesunden und branch¬
baren Menschenmaterial zu formen .

Und endlich das Persönlichkeitsrecht und das Recht auf ein wenig
Glück und Sonnenschein .

Für Millionen von Frauen hat der Krieg die Aussicht auf per¬
sönliches Lebens - und legitimes Mutterglück auf elvig vernichtet .
Draußen auf den Schlachtfeldern entscheidet sich nicht nur das Schick¬
sal der Kämpfeirden und Fallenden , sondern auch das oft viel schwerere
der in der Heinrat Überlebenden . Wer tot ist , dem tut nichts mehr
weh . Aber die überlebenden ! Die Witwen und die anderen jungen
Menschenkinder alle , die das große Sterben um jede Lebenshoffnung
und Erfüllung betrügt , und die doch weiterleben müssen . Die Ge¬

burtenfrage ist ja nicht nur eine Frage derer , die geboren werden ,
sondern ebenso derer , die geboren werden möchten , heute aber un¬

geboren bleiben , weil zum Beispiel das den Staatsbeamtinnen , den

Lehrerinnen usw . auferlegte Zölibat , weil ferner überkonmiene An¬

schauungen und Hemmungsvorstellungen sich dein in den Weg stellen .
_ , _ ( Schluß folgt . )

Die Frauen
und die Nationalversammlung .

Über Nacht ist in Deutschland die Revolution aufgeflammt .
Nachdem das Volk die größten Entbehrungen ertragen , nach¬
dem sich Berge von Leichen angehäuft , Millionen junger blü¬

hender Menschen ihre gesunden Glieder dein Kriege zum
Opfer gebracht haben , hat endlich das Proletariat gewaltsam
ein Ende gemacht . Das alte Deutschland mit seineu Macht -

habern liegt zerbrochen am Boden , und ein freier sozialistischer
Staat ist daraus entstanden . Die Revolution hat den Frauen
die Erfüllung ihres höchsten Verlangens gebracht . Sie sind

nicht mehr minderen Rechtes , branchen nicht mehr abseits zu

stehen , wenn der Wille des Volkes sichtbar zum Ausdruck ge¬

langen soll . In den Reihen der Männer sollen sie ihren Platz
haben , mitbestimmend , initwirkend .

Die Nationalversammlung wird aus Wahlen hervorgehen ,
an denen alle erwachsenen Männer und Frauen in Deutsch¬

land beteiligt sind . Aus allen Schichten und Klassen werden

Männer und Frauen an die Wahlurne strömen , um ihre
Stimme fiir oder gegen die Errungenschaften der Revolution

abzugeben . Wenn die Nationalversammlung zusammentritt ,
hat sie über das fernere Geschick Deutschlands zu entscheiden ,

deshalb ist ihre Zusammensetzung von größter Wichtigkeit fiir
das Proletariat .

Tie Reaktion wartet auf den Augenblick , wo sie wieder zur

Macht gelangt . Sie hofft darauf , daß die Nationalversainm -

luug nach ihren Wünschen zusaiuincngesetzt ist , sie soll ein

Werkzeug der Reaktion werden . Wenn man in letzter Zeit
die Vorgänge im politischen Leben beobachtet hat . hat man

gesehen , daß sich Parteien gebildet haben , die sich demokratisch

nennen , in Wirklichkeit aber nichts anderes sind als Werk¬

zeuge der Reaktion . Die Demokratische Völkspartei ( frühere
Nationalliberale ) , die Soziale Zentrumspartei , sie sind nur

gegründet worden , um eine sozialistische Mehrheit in der Na¬

tionalversammlung zu verhindern .

Besonders bemerkenswert ist es , daß diese Parteien mit

allen Mitteln versuchen , d i e F r a u e n für sich e i n z u -

fangen und gegen die Sozialdemokratie aufzuhetzen , tveil

sie wissen , daß die Frauen bei den Wahlen den Ausschlag
geben . Besonders das Zentrum arbeitet mit den schmutzigsten
und verlogensten Mitteln .

Aber auch die Frauen des übrigen Bürgertums rüsten sich.
Sie bilden Kommissionen , gründen Wahlfonds , leisten die so

dringend nötigen Vorarbeiten für die Wahlen . Es wäre ver¬

hängnisvoll , ihren Eifer zu verspotten und ihre Agitation
leicht zu nehmen . Von den neuen OrZanisationen werden Auf¬

klärungsabende für Frauen eingerichtet , um Frauen für die

Wahlen zu schulen . Sollen wir das ruhig mitansehen ? Wir ,

die wir wissen , daß nur eine sozialistische Mehrheit in der Na¬

tionalversammlung die Sache des Volkes vertreten und zum
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Siege führen kann , wir dürfen nicht zugeben , daß andere Par¬

teien sich wieder in den Besitz der Macht setzen . Wir müssen

ihnen entgegenarbeiten , müssen ihre Hoffnungen zuschanden

machen . - Ä) ie Frauen müssen zusammengerufen und aufgeklärt

werden . Eine riesengroße Arbeit ist zu leisten . Sie muß

getan werden .

Um die Lebensfragen auch der Frauen geht es bei der Neu¬

ordnung , die sich in Deutschland vollzieht . Die Fragen der

Vergesellschaftung industrieller und landwirtschaftlicher Groß¬

betriebe , die Trennung von Kirche und Staat , der Völker¬

bund , Steuer - und Wahlrcchtsfragen , auch die für uns Frauen

besonders bedeutungsvollen bevölkerungspolitischen Fragen ,
das alles wird bald im Mittelpunkt der öffentlichen Be¬

sprechung stehen . Es ist unsere Pflicht , uns über die Bedeu¬

tung dieser Dinge zu unterrichten und zu versuchen , sie in

unserem Sinne zu beeinflussen , die Möglichkeit ist uns jetzt
gegeben .

Genossinnen , Frauen des Volkes , tut eure Pflicht , schafft
Aufklärung überall . Schaltet euch nicht durch Zersplitterung
bei der Mitbestimmung unserer Zukunft aus ! Allein eine

Nationalversammlung mit sozialistischer Mehrheit kann dem

deutschen Volke eine Bestand versprechende und im ganzen
Volke verankerte Regierung geben .

Diese Volksregierung so bald wie möglich zu bekommen ,

muß unser größtes Bestreben sein . Jahrzehnte hat unsere

Partei für das Frauenwahlrecht vergeblich gekämpft , iiber

Nacht ist es uns geworden , zeigen wir Frauen jetzt bei den

Nationalwahlen , daß wir seiner würdig sind . Stellen wir

unsere ganze Kraft in den Dienst der Revolution , dann wird

der Sieg nicht ausbleiben . Darum nochmals : Tut eure

Pflicht ! Marie A ? n in g, Duisburg .

Wohlauf !
ES geht eine Brise , eS hebt sich ein Wind ,
Di « Segel , sie knattern und schwellen ,
Wohlauf denn , für Kinder und Kindeskind
Zns Ruder gelegt euch , Gesellen !
Und drohen auch Schiffe , gewaltige , rings
Die Bahn zu versperren den Booten ,
Geschaut nicht nach rechlS und geschaut nicht nach links !
Brecht durch ! Sonst seid ihr Heloten .

Was rauschen die Wogen , was rinnt in der Luft ?
Was zittert von Lande zu Lande ?
Die Toten , sie graben dem Leben die Gruft »
Die Sklaven » sie hüten die Bande .

Doch über die dumpfe geduldige Welt

Jäh fuhr es aus Höhen und Gründen .
Drum vorwärts und dorthin das Steuer gestellt ,
Wo die Feuer der Freiheit sich zünden !

Und wollt ihr die Kinder des neuen Geschlechts
Erlösen vom faulen Geflunker ,
Stopft Wachs in die Ohren euch vor dem Gekrächz
Der Pfaffen und Jobber und Zunkerl
Und wollt die Gestade der Sehnsucht ihr schaun ,
Wo die Säulen der Menschlichkeit ragen ,
So greift in die Ruder mit kühnem Berlraun —

Und die Wellen , sie werden euch tragen . «arl Senck«ll .

_
Aus unserer Bewegung

_ �
Politische Uutertveisungsabende .

Plötzlich bemühen sich die bürgerlichen Parteien krampfhast , die
Frauen und Mädchen für die Politik reif zu machen . Dieselben Par -
wen , die bisher nichts von einer politischen Gleichberechtigung der
Frau nnt dem Manne wissen wollten , die immer behaupteten , die
l�rau gehört ins Haus , an den Kochtopf , diese Parteien entdecken
plötzlich ihre Vorliebe für die Demokratie und die politische Bedeu¬
tung der Frauen , weil die Frauen gegen den Willen der bür¬
gerlichen Parteien wahlberechtigt geworden sind .

Im Rhein - und Ruhrgebict ist die Benillhung um die Frauen
besonders rührig . Hier , wo das Zentrum sich bei der Bevölkerung
noch eines grotzen Anhangs erfreut , und wo auch die Nationallibe¬
ralen , diese Demokraten von vorgestern , sehr stark vertreten sind ,

wird der Wnhlkampf besonders Heist werden . „Politische Unter -

weisungsabende " für Frauen und Mädchen müssen jetzt helfen , die

Schäflein zu sich heranzuziehen .
Die Nationalliberalen , die sich jetzt „ Deutsche VolkSpartei " nennen ,

fordern in einein Inserat die Frauen und Mädchen auf , zu diesen
„ Belehrungsveranstaltungen " zu kommen .

Da hcistt ' s nun für uns sozialdemokratische Frauen und Mädchen
doppelt auf dem Posten zu sein ! Wir dürfen es uns nicht verhehlen ,
welchen Einflust die Religion auf das leicht beeinflustbnre Gemüt
vieler Frauen ausübt und wie gerade die katholischen Geistlichen

ihre gläubigen Seelen zu lenken verstehen .
- Den Frauen must es deshalb vor allem klar gemacht Iverden ,

dast die Sozialdemokratie von jeher in ihr Programm die Forde¬

rung des Frauenwahlrechts nufgenoininen hat und auch stets dafür

eingetreten ist .
llnscre Frauenzusammenkünfte , die wir schon längst ein¬

geführt hatten , miisjen jetzt noch Iveiter ausgebaut werden . So be¬

schlossen die sozialdemokratischen Frauen Duisburgs in ihrer letzten

Zusammenkunst , fortan jede Woche zusammenzukommen . In dankenS -

werter Weise hat Genosse Horkenbach sich die Aufgabe gestellt , die

Frauen in ihren Aufklärungsarbeiten tatkräftig zu unterstützen .

Mehr noch als bisher werden öffentliche Frauenversammlungen

veranstaltet werden . Alles , was in unseren Kräften steht , wird ge¬

schehen , um die Wölfe in Schasspelzen zu entlarve,, , lind lvcun es

heistt , zur Wahlurne gehen , soll unS der Augenblick finden : tat -

bercit ! � Berta Marckwald .

Biebrich a . Nh . Es war kurz nach der ersten Frauenkonferenz
der sozialdemokratischen Frauen Deutschlands im Kriege als ich das

erstemal nach Biebrich kani . Ich sollte den Frauen dort über den

Verlauf jener Konferenz berichten . Im Begriff , den kleinen Saal zu
betreten , rief mich der Vorsitzende zurück und sagte : „Jhr - cn verab¬

redeten Vortrag kann ich nicht brauchen , der ganze Saal ist voll

Frauen , aber darunter sind höchstens 4 bis 6 orgnnisiert , alle an¬

deren sind zun , erstenmal da . " WaS tun ? Ich änderte meine Dis¬

positionen und erzählte den Frauen etwas von der Sozialdemo¬
kratie und dem , was sie will . Als wir auseinander gingen , hatten

47 Frauen ihren Eintritt in die Sozialdemokratische Partei erklärt .

Seitdem bin ich öfters in Biebrich gewesen . Jedesmal empfing mich
ein gröberer Kreis von Frauen , und jedesmal hatte sich das Ver¬

ständnis für unsere Ziele vertieft . DaS Selbstbewusttsein dieser in

der Mehrzahl aus einfachen Arbeiterinnen und Frauen von Arbeitern

bestehenden Frauen war erwacht und verlangte nach Betätigung

und AuSwirkling . So eroberten sie sich „ ach und „ ach ein kommu¬

nales Amt nach de », andern , in denen sie mit beratender Stimme

für das Wohl ihrer Mitschwestern tätig sind .

Die Revolution hat auch in Biebrich anfeuernd gewirkt , derNam » ,

in dem die erste Versammluiig stattfand , ist längst zu klein gewor¬

den ; ein groster , gutausgestatteter Saal in de », schönsten Hotel n»,

Rhein empfing uns das letztemal . Freude und Begeisterung bewegten

die groste , fast ausschliestlich von Frauen besuchte Versammlung , und

die Worte der Rednerin , sowie die des lebendigen und rührigen

Vorsitzenden fanden lebhaftes Echo . Ihre Last am Tragen von Ver¬

antwortlichkeit hat sich vermehrt , und so haben sie erreicht , dast

ihnen zwei Sitze im Arbeiter - und Soldatenrat zugestniiden wurden .

Alte Vorurteile haben in solcher Gesellschaft keinen Platz , und es

hat sich die Bersainmlung keinen Moment besonnen und als erste
die tüchtige Frau ihres Vorsitzenden als Delegierte in jene Körper¬

schaft bestimmt und damit ein weiteres Beispiel gegeben , wie in

Zukunft Mann und Frau Schulter an Schulter arbeiten werden für
das Wohl der Gesaintheit . M. G. H

Zur gefälligen Beachtung .
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